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schen Schulungsgemeinschaft“, die v.B mıiıt Robert Ast vornahm. ast
trat spater 1ın den Jesuıtenorden e1ın, starb ber schon bald 1mM Maı Es 1st erstaun-

lıch lesen, wieviel eıt 1n die indıyiduelle Pastoral investierte. Das Schreiben VO

Büchern 1st dagegen eher eıne Nebensache. 1975 ekennt einmal, „dafß Schritftstel-
lere1 1M Haushalt meı1nes Lebens ein Nebenprodukt und faute de M1eUX bleibt und 1M-
F: bleiben wırd  « Hınter der pastoralen Arbeıt hat „alles Spielen mıt der Feder“
zurückzustehen. Dreı Verzeichnisse schließen dieses sehr zuLe Buch ab Ich habe 65

mıt Gewıinn gelesen. Fın leiner 1nweIls: Der auft 13 Artikel on enricı
mMu: natürlich heißen: „Erster Blıck autf Hans Urs VO Balthasar“ SEBOTT

HANDWORTERBUCH UR LI)EUTSCHEN RECHTSGESCHICHTE RG Hrsg. Adalbert Er-
ler 7—, Ekkehard Kaufmann und Dıieter Werkmühller, Lig. (Sp d } /92) Berlin:
Schmidt 1996
IDER HRG enthält diesmal Artikel, dıe sıch dıie folgenden Worte und Begriffe

gruppieren: Württemberg, Zehnt, Zeıt, Zepter, Zeremonialrecht, Zeugen, Zıns, Zoll,
Zautall Ic möchte auf einıge Stichworte eingehen, die uch tür dıe Kanonistik VO Be-
deutung se1ın können. Die Wuürde 1st VO Wortsinn her eine pOSItIV bewertete Eıgen-
schaft, die mıt hre in Verbindung steht und Achtung verpflichtet. Wenn INa  - heute
VO spricht, denkt inan 1m allgemeinen den Menschen und die Menschen-W.
[ )as Tu. Chrıstentum bezog dıese Bestimmung des Menschen auf seine Ebenbildlich-
keıt mıt dem Schöpfergott (Gen 1,26) und dıe Menschwerdung des Gottessohnes. Ne-
ben Ambrosius und Gregor VO Nyssa trat VOTLT allem Leo Gr. für die erhabene »dl_
onitas humanae naturae“ e1n. In der Neuzeıt und insbesondere 1m Jh.) BCWaANN der
Begriff der des Menschen eıne besondere Bedeutung, weıl in viele Verfassungen
und Grundgesetze aufgenommen wurde. Andererseıts 1st 6 nıcht leicht bestimmen,
W as Ian (1ım juristischen Kontext) eigentlıch verstehen hat. Es 21bt
Autoren, welche die ede VO der Menschen-W. tür eıne Leertormel halten. Di1e Zah-
lensymbolıik geht VO der Überzeugung aus, da{fß die Zahlen eınen ber ıhren Zahlwert
hinausweisenden Grund und 1nn en. Be1 der Beobachtung der Natur ertährt I11all

regelmäfßige Strukturen und Ordnungen 1n Raum und Zeıt, Vielfalt und Symmetrie,
Wechsel VO Tag und Nacht, Jahreszeıten und Mondphasen. Dıies alles führt 1n den VeEeT-

schiedenen Kulturen naturrelig1ösen und naturphilosophischen, uch astrologischen,
magıschen und zahlensymbolischen Spekulationen. uch in der Bıbel haben die Zahlen
(von bıs Z.UuU den 200 Millionen Reıitern der Apokalypse 9 161) neben iıhrem Zählwert
einen Bedeutungswert. Das yrößte Bedeutungsspektrum hat die (vollkommene, gehei-
lıgte) Sıeben; genannt se1 sS1e als Zeichen der irdischen Zeıt (Wochentage) Ww1e€e der Ewı1g-
keıt und der ewıigen uhe (Ruhe (sottes nach den Schöpfungstagen; s1ebtes Weltalter),
der elit des (sesetzes SOWIl1e der Gnade und des hl Geıistes, aneben als ahl des Men-
schen, seiıner Tugenden, ber uch seiner Laster sıeben Todsünden). Als unbestimm-
ter Sammelbegriff bedeutet Zaubereı Umschreibung eiıner Gruppe ON Handlungen, dıe
auf abergläubigen Vorstellungen beruhen Der Begriff Aberglaube 1st freilich keines-
WCpS eindeutig; steht jeweıils 1n Relation den entsprechenden Religionslehren.
uch 1m Christentum und der Kırche spielen Aberglaube und Zaubereı eıne Rolle Die
Bestratung der hängt mıiıt der Einstellung der Kırche ZUuU Dämonenglauben
S4ammımen. In der Kırche des frühen Mittelalters steht dabe1 der Gedanke noch 1im Vorder-
erund, da{ß Satan War existent, aber 1m Grunde doch überwunden SC} Im Verlaut eiıner
längeren Entwicklung bis E 13 verschieben sıch dıe Gewichte in Hinblick aut den
Glauben dıie Realıtät der als eın dle Menschen bedrohendes Phänomen, das Cn mıt
allen Miıtteln bekämpfen gilt. Im Zeıtalter der Aufklärung rheben sıch immer mehr
theologische Stimmen den Hexenglauben. Der Glaube „Mächte und Gewal-
ten  < bleibt ber in der (katholischen) Kırche lebendig; 1eSs ßt sıch schon durch deren
Festhalten Exorzısmus beweısen. Der Zehnt, eıne Abgabe in Höhe des Teıls
des Ertrags oder des Einkommens, War in vielen Kulturen bekannt. Im 1st neben
dem Königs-Z. uch eın kultischer bekannt (vgl Lev 27,30-33). Dıie frühe Kır-
che hat zunächst keın 7Z.-Gebot gekannt, da INan VO den Gläubigen ErW.;  ‚9 dafß sS1e
freiwillig mehr als den herkömmlichen für karıtatıve Aufgaben und für den Unterhalt
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des Klerus leisteten. Di1e Geschichte des kırchlichen beginnt ErSE 1mM 5. Jh. Eıne
Rechtspflicht, den leisten, 1St erstmals durch eınen Beschlufß des Konzıls VO Mäa-
CO VO 585 (c. überlhieftert. Be1 diesem bleibt CS bıs AT Neuzeıt. Die tranzösısche
Natıonalversammlung chaffte durch Dekret VO DA O den kırchliıchen tür
Frankreich ab Im Laufe des Jh wurde der überall 1n Europa durch die Ablö-
sungsgesetzgebung 1m Wege der Bauernbefreiung beseıtigt. Die Zeitrechnung aller
Kulturen basıert auft der Beobachtung der wen12 veränderlichen Umlautzeıit der Erde

die Sonne und/bzw. des Mondes die rde. Die technısche Europas beruht in
wesentlichen Teılen bıs auf den heutigen Tag auf dem julianıschen Kalender, der 1mM Jahr
46 Chr. durch eıne Kalenderretorm aesars ıim römiıschen Reich eingeführt wurde.
Dıiıeser julianısche Kalender ıtt ber verschiedenen ehlern Diese versuchte der
5SO% gregorlanısche Kalender nach Papst Gregor AL der VO 1572 bıs 1585 regierte)

vermeıden. 1el dieser Kalenderretorm WTlr CS, da{fß d1e Frühjahrstagundnachtgleiche
aut den 21 Maärz 1e] und auernd dort gehalten wurde. Zu diesem 7weck wurde 1582
VO Oktober sofort auf den 15 Oktober ZC  T  Cn Versuche der tranzösıschen
Revolution, der Parıser Kommune VO 1871, der faschistischen Regıme 1n Italiıen (Mus-
solını) und 1n Deutschland Hıtler), eıgene einzuführen, scheiterten aglıch. Unter
Zeremonizell versteht INa geregelte Abläufe SOWI1eE festliegende Handlungsvorgaben für
öftentliches Geschehen, das vornehmlich der Repräsentation dient. Wiıchtige Ere1ignisse,
die Abschnitte der Veränderungen 1M Bereich VO Herrschaft markıeren Ww1e Krönung,
Hochzeıt, Treftfen, Bündnıs der Friedensschlufß, Empfang der schied, Hoftage un!
kırchliche Hochteste, werden durch besonderes gestaltet. In allen Hochkulturen 1st
eın solches tafßbar, das den Glanz, die Macht und die Sakralıtät der Herrschaft AT

Anschauung bringt. Zeugen sınd Personen, dıe über wahrgenommene Tatsachen Aus-
kunft geben können. Im gerichtlichen Vertahren gehören die neben den Urkunden-
un!| Augenscheinsbeweıisen en Aalllı häufigsten verwendeten Beweıismiutteln. Der

behandelt dıe Stellung der Zeugen 1n den al573 So alt w1e€e das Neh-
IN  - VO Zins 1st auch das Bestreben, diese Praxıs durch eın Zinsverbot verhindern.
In der griechischen und römiıschen Antıke wurde der Zıns häufig als Verstofß dıe
u  n Sıtten angesehen, weıl die Natur VOT jeden Gewıinn dıe Leistung SPLZIO Gleich-
wohl wurden 1ın der Praxıs Zinsen verlangt. {Die kaiserliche Gesetzgebung beschränkte
sıch aut Festsetzung VO Zıinsobergrenzen. Di1e trühen Christen nahmen dieser Aut-
fassung Ansto(ß, da das (B 18, 748:) und das (Lk 6, 34{.) Zinsnehmen 1n jeder
Höhe als Wucher und Sünde SCHCIL die christliche Bruderliebe ansahen. Gleichwohl
wurde das nıcht strıkt durchgehalten. Dıe Diskrepanz zwıschen der auf Geldverkehr
beruhenden Wirtschaft un! dem Jurıstıschen ührte dazu, da: mıittelalterliche Theo-
logen un Jurıisten immer wiıeder die Frage stellten, ob Zins 1ın Zew1ssem Umfang nıcht
doch erlaubt sel und dıe renzen Zu Wucher zıehen sejıen. Es W ar iınsbesondere
das Verdienst VO Thomas VO Aquın, die Produktivıtät des Kapıtals anzuerkennen. In
der Neuzeıt vyıngen (hinsichtlıch der Gesetzgebung) dıe Wege der europäischen Staaten
auseiınander. ährend die evangelıschen Staaten das weitgehend aufgaben und L1UTr

noch eın System gesetzlıcher Höchstzinsen anstrebten, blieb 1n den katholischen Staaten
das bıs AA nde des Ancıen Regıme 1n Geltung. uch 1esmal bjetet das HRG
wiıieder ine Menge höchst interessanter Intormationen 7A27 Rechtsgeschichte, die 65 1n
leicht verständlicher Form ausbreıtet. Es macht jedesmal Spadß, das HRG lesen.
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München: Diederichs 1996 462

John Hıck Zzählt den bekanntesten Religionsphilosophen/Iheologen 1m CNS-
lischsprachigen Raum. Selit mehr als 4.() Jahren hat sıch vielen religionsphilosophi-
schen und theologischen Fragen geäußert, angefangen VO der rag ach der Verihizier-
barkeıt relıg1öser Satze ber das Problem des Übels bıs den Fragen der Theologıe der
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